Erſcheint wöchentlich ſechs Mal Abends 
mit Ausnahme des Montags. 
Als Beilagen: „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ u. das bunt illuſtrirte 
Witzblatt „Thorner Lebenstropfen.“ 
Abonnements⸗Preis für Thorn und Vorſtädte, ſowie für Pod⸗ 
gorz, Mocker und Culmſee frei ins Haus vierteljährlich 2 Mark. 
Bei allen Poſtanſtalten des deutſchen Reiches 2 Mark. 


Um beim besvorſtehenden 


Quartalswechſel 


Störungen in der Zuſtellung zu vermeiden, erſuchen wir 


unſere geehrten Leſer, die Abonnements⸗Erneuerung 
auf die 
„Thorner Zeitung“ 
mit 


Ikluſtr. Fonntagsblatt u. Thorner Lebenstropfen 
möglichſt bald bewirken zu wollen. 

Beſtellungen nehmen entgegen alle Poſtanſtalten, 
Landbriefträger, die Depots und 


Die Expedition der „Thorner Zeitung.“ 


Der Hamburger Prozeß. 

Zu gleicher Zeit mit dem Prozeß gegen die franzoͤſiſchen 
Offiziere, welche als Spione nach Deutſchland gekommen waren, 
hat in Hamburg der Prozeß gegen eine größere Zahl von Bahn⸗ 
ſchaffnern begonnen, die gegen größeres oder geringeres Trink- 
geld Paſſagiere auf bereits verwendete Billets hin mit in die 
Koupee's hineinnahmen. Die franzöſiſchen Offiziere, deren Ver⸗ 
gehen eine ſehr ſchwerwiegende Bedeutung hat, ſind zu Feſtungs⸗ 
haft beſtraft, die nicht entehrend iſt, während den kleinen Bahn⸗ 
beamten, die den Fiskus um einige Mark betrogen haben, min- 
deſtens Gefängniß reſp. Zuchthaus droht. Das Reichsgericht hat 
für die franzöſiſchen Offiziere mildernde Umſtände gefunden, man 
wird im Publikum aber auch für die Hamburger Schaffner mil⸗ 
dernde Umſtände finden. ſo ſehr man zugeben mag, daß Beamte 
ihre Pflicht thun und ſich von allen Ausſchretungen und Ver⸗ 
gehen fernhalten müſſen, Es ſei daran erinnert, daß während 
der Cholerazeit in Hamburg die Bahnbeamten, denen doch damals 
wahrlich nichts Leichtes und Angenehmes zugemuthet wurde, nach 
dem offiziellen Eingeſtändniß ihren Dienſt auf das Genaueſte 
erfüllt haben; es wäre von Intereſſe zu erfahren, ob ſich unter 
den heute wegen Annahme von Trinkgeldern Angeklagten nicht 
auch Leute befinden, die ſ. Z. dieſe harten Tage mit durchgemacht 
haben. Gewiß wird ihr damaliges tapferes und pflichtgetreues 
Verhalten das heutige Vergehen nicht entſchuldigen und ſie nicht 
von der Strafe befreien, aber ſchließlich ſind es auch nicht Men⸗ 
ſchen, die man geradezu als Nichtsnutze bezeichnen kann. Das 
Einkommen der Schaffner iſt mäßig, der Dienſt macht Extra⸗ 
Ausgaben unvermeidlich, und die Verführung hat am Ende doch 
ſchon Manchen ſtraucheln gemacht. Die franzöſiſchen Offiziere 


haben gewußt, daß auch ihre Fahrt gegen das deutſche Geſetz 
verſtoße, und wenn ſie ſagen, ſie haben aus Patriotismus ge⸗ 
handelt, jo find fie doch auch von vornherein darüber klar ge» 
weſen, daß ihnen das Vollbringen ihres Planes reiche Belohnungen 
bringen würde. Man fol deshalb gerade nicht nicht einen allzu⸗ 
weiten Unterſchied in der Behandlung von Strafthaten machen, 
denn am Ende iſt es doch nur das rollende Gold oder das rollende 


Roman von H. v. Ziegler . 


a (32. Fortſetzung.) 

Endlich hielt der Wagen, ſorgſam ward der Graf heraus⸗ 
gehoben und in ſein Zimmer gebracht; Viktoria, noch immer im 
Reitkleide, wich nicht von ſeiner Seite, und als der Arzt nun, 
mit einem Seitenblick auf die bereitgelegten Inſtrumente, bat, 
ſich doch für ein Weilchen zurückzuziehen, ſagte fie flehend zu 
ihm auſſchauend: 

„Nein, nein, laſſen Sie mich bei ihm bleiben. Ich bin ſein 
Weib und kann alles mitanſehen — wenn er mir nur erhalten 
bleibt! Laſſen Sie mich Ihnen helfen.“ 

Ohne zu zittern degann fie dem Arzte Handreichungen zu 
leiſten, unverwandt hing ihr angſtvoller Blick an deſſen ernſtem 
Antlitz, und ihre eiskalten Finger hielten den Puls des verun⸗ 
glückten Gemahls. 

„Nun eine Eisblaſe auf den Kopf, Frau Gräfin, und die 
größte Ruhe; wir müſſen eine etwaige Gehirnentzündung zu ver⸗ 
meiden ſuchen.“ 

„Ich werde bie Nachtwache übernehmen,“ ſagte ſie einfach, 
„und bitte Sie, Herr Doktor, morgen ſehr zeitig wieder zu 
kommen.“ a 

Der Arzt verneigte ſich tief. Er hatte ſo viel von der 
Gräfin und ihrer ſtolzen, kalten Art gehört, daß es ihm faſt 
unmöglich dünkte, dieſes angſtvolle, beſorgte Wein als dieſelbe 
vor ſich zu ſehen. an der Thür hielt ſie ihn noch einmal auf: 
„Iſt Gefahr vorhanden, Herr Doktor?. Aber verſchweigen Sie 
mir nichts, ich muß die Wahrheit hören, um ſtark zu bleiben.“ 

Theilnehmend blickte er in das bleiche Antlitz mit den 
gerötheten Augen und ſagte dann ermuthigend: „Nur ruhig, 
nädige Gräfin und unverzagt. Der Herr Botſchafter hat eine 
Karte Natur, und wenn er jeder Aufregung fern gehalten wird, 
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Nedaction und Expedition Bäckerſtr. 39. 
Fernſprech⸗Anſchluß Ur. 75. 


| »nzeigen⸗Preis: Die ögeſpaltene Corpus» Zeile oder deren Raum 


(Erſtes Blatt.) 


10 Pf. — Annahme bei der Expedition und in der Buchhandlung 

Walter Lambeck, Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 81, bis zwei Uhr Mittags. 
Für Mocker bei Herrn Werner, Lindenſtr. 12 für Podgorz bei Herrn 

Grahlow und Herrn Kaufmann R. Meyer. 

Auswärts bei allen Annoncen⸗ Expeditionen. | 


tritt ihnen unendlich oft nahe, und wenn nun der betreffende 
noch dazu Familienunglück hat, er durch Krankheit oder ſonſtige 
Vorkommniſſe in finanzielle Verlegenheiten gekommen iſt wer 
will da ſagen: Der Kerl iſt ein Lump, weil er ſich einen harten 
Thaler in die Hand drücken ließ und dafür that was ſeiner 
Pflicht widerſprach? Das Strafgeſetzbuch darf im allgemeinen 
Intereſſe keine Milde kennen, welche mit der Gerechtigkeit in 
Konflikt geräth, aber im Publikum wird man ſich doch der Ans 
ſicht zuneigen, daß es Fälle giebt, in welchen dem ſtrengen Ur— 
theil die erlöſende Gnade folgen ſoll. 

Die Unterbeamten, ſpeziell die Bahnbeamten, ſind bei uns 
in Deutſchland noch erheblich beſſer geſtellt, wie in andern Ländern; 
Rußland hat kaum glaubliche geringe Beamtengehälter, und wer 
in Italien einen feſt verſchloſſenen Koffer zur Bahn giebt, der 
meiß wohl, was er aufgeliefert hat, aber nicht, was er wienerbe- 
tommt. Indeſſen ſind die Verhältniſſe nicht überall gleich, und 
darauf iſt doch Rückſicht zu nehmen. Manches iſt ja bei uns 
gegen früher ſchon verbeſſert worden, aber nicht überall haben die 
kleinen Beamtengehälter jo geſtaltet werden können, daß ſie ein 
unbedingt ſicheres Auskommen bieten. Der Beamte hat ſtets 
ſeine feſten Bezüge, er hat nicht nöthig, mit dem Schreckgeſpenſt 
der Brodloſigkeit zu rechnen, und darum wird ſein Einkommen 
mit Bezug hierauf bemeſſen. Aber es iſt auch eine eigene Sache, 
Perſonen, die nun hart zu kämpfen haben, große Verantwortungen 
zu übertragen. Nicht immer hält da das Pflichtbewußtſein der 
Noth ſtand. Es iſt im Reichstage, wie in den Landes⸗Parlamenten 
ſchon mehrfach hervorgehoben worden, daß die Auſbeſſerung der 
höheren Beamtengehälter, viel weniger noth thue, wie die Abrundung 
der unteren Beamtengehälter, und dieſer Standpunkt wird immer 
von neuem wieder betont werden müſſen. Bekannt iſt, wie vor 
ein paar Jahren die Poſtbeamten einen tüchtigen Poſten Geld 
für Gehalts⸗Zuſchüſſe bekamen. Aber die Beamtenzahl iſt groß 
und das Leben hart. Vielleicht wird ſich bis zur Erlangung von 
größeren flüſſigen Geldmitteln ein Ausweg dahin treffen laſſen, 
daß die Unterſtützungsfonds erhöht werden. Es iſt ja doch ein- 
mal Thatſache, daß ſchon mancher unglücklich wurde, weil ihm 
ein paar Mark nicht zur Hand waren, die er noihwendig gebrauchte. 
Man wird nun abwarten müſſen, ob nicht etwa gegen die fran⸗ 
zöſiſchen Offiziere, wenn dieſelben eine gewiſſe Zeit von ihrer 
Feſtungsſtrafe abgemacht haben, Gnade geübt werden wird. 
Geſchieht das, ſo könne man aber die Hamburger Schaffner ebenſo 
gut berückſichtigen 


Deutſches Reich. 

Unſer Kaiſer nahm am Dienſtag Vormittag die Vor⸗ 
träge des Chefs des Militärkabinets, ſowie des Staatsſekretärs 
des Reichsamt des Innern und ſodann militäriſche Meldungen 
entgegen: Zur Tafel waren der deſignirte deutſche Votſchafter 
in Italien, v. Bülow, und der öſterreichiſche Botſchafter in 
Petersburg, Graf Wolkenſtein, geladen. 

Die Pariſer Zeitungen und der Leipziger 
Spionageproze ß. Die franzöſiſchen Journale find 
über das Urtheil des Reichsgerichts in Leipzig gegen die fran⸗ 
zöſiſchen Marineofſiziere ziemlich aufgebracht, obgleich nach unſeren 
deutſchen Begriffen die vier bis fünf Jahre Feſtung noch ziem- 
lich mild ſind. Die Franzoſen meinen hingegen, die Straſe ſei 
außerordentlich hart ausgefallen und knüpfen daran die Hoffnung 
auf baldige Begnadigung oder gar die Drohung, man werde 
künftig in Frankreich deutſche Spione mit der vollen Schärfe 
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ſo bin ich überzeugt, daß er eher gelund wird, als man denkt. 
Nun die Gefahr des Verblutens vorüber iſt, halte ich die Wan de 
nicht für gefährlich, und die übrige Pflege“, hier verneigte er 
ſich ehrerbietig, „bleibt ja in den beſten Händen.“ 

„Ich danke Ihnen, und Gott ſegne Ihnen, was Sie an 
mir thun,“ gab ſie freundlich zurück und reichte ihm mit warmem 
Drucke die ſchmale Hand. 

Als der Arzt gegangen, rief Viktoria den Kammerdiener 
ans Bett ihres Gemahls, um raſch ein anderes Gewand überzu— 
werſen, denn fie trug noch ihr Reilkleid. Auf der Treppe blieb 
fie ſtehen, aus dem Kinderzimmer klang ihr leiſes Weinen ent- 
gegen, dann vernahm man eine alte, tröſtende Stimme. 

„Weine nur nicht, Ines, mein Goldkind. Der Papa wird 
gewiß nicht ſterben; der Herr Doktor macht ihn geſund, und 
Mama pflegt ihn ſehr gut.“ 

„Ach, Frau Henriette, Tante Ada und Onkel Egon haben 
auf dem ganzen Heimwege, den wir zu Fuß machten, nur immer 
davon geſprochen, daß Papa wohl ſterben müſſe. O und da 
legen ihn die Leute in einen Sarg und — ich darf ihn nicht 
mehr ſegen.“ 

Bitterliches Schluchzen unterbrach das Kinderſtimmchen, 
Biktoria fühlte, wie ihre heißen, brennenden Augen feucht wurden, 
haſtig mandte ſie ſich nach der Kinderſtube und öffnete die Thür. 
Als das kleine Mädchen die Mama gewahrte, jubelte fie hell auf 
und eilte mit offenen Armen auf ſie zu. 

„Ach, Mama, meine liebe Mama. Sage mir doch, ob es 
wahr iſt, was ſie ſagen — daß Papa nicht mehr geſund wird.“ 

Das kleine Geſichtchen blickte ſo angſtvoll zu der Mutter 
auf, daß ein jäher Schmerz deren Seele ergriff. 

„Nein mein Liebling, das wird der liebe Gott verhüten! 
Papa ſoll hoffentlich wieder geſund werden, wie der Herr Doktor 
ſagt. Du mußt nur immerfort den lieben Gott darum bitten.“ 

„Ja, das will ich, Mama! Früh und abends und den 
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kann man den Franzoſen 
ohne Weiteres glauben, und wer in Zukunft jenſeits der Vogeſen 
etwas zu thun hat, hat alle Urſache, ſich doppelt vorzuſehen, um 


des Geſetzes treffen! Dieſe Drohung 


das Mißtrauen nicht zu reizen. Um aber die Milde des deut⸗ 
ſchen Urtheils in das rechte Licht zu ſetzen, ſei hier der Artikek 
des franzöſiſchen Spionagegeſetzes angeführt, der im vorliegenden 
Falle in Frankreich auf deutſche Offiziere Anwendung gefunden 
hatte. Er lautet: „Mit dem Tode wird beſtraft, wer mit Hilfe 
einer Verkleidung, ſei es unter Angabe eines falſchen Namens 
oder einer falſchen Eigenſchaft, ſei es, indem er ſeine Eigenſchaft, 
ſeinen Beruf oder ſeine Nationalität verheimlicht, in eine Feſtung 
einen Kriegshafen, in ein verſchanztes Lager, oder irgend ein 
Befeſtigungswerk, ein ſtaatliches Schiff oder eine maritime oder 
militäriſche Anſtalt eindringt und dort zu Spionagezwecken die 
Landesvertheidigung oder die äußere Sicherheit des Staates an⸗ 
gehende Nachrichten wegnimmt oder ſammelt.“ Die „Köln. Ztg.“ 
bemerkt dazu: „Die deutſche Gejegzebung iſt der franzöſiſchen 
auf dieſem Wege nicht gefolgt, das Reichsgericht hat gegen die 
franzöſiſchen Spione trotz der großen Schädigung, die ſie der 
Landes vertheidigung zugefügt hätten, wenn fie nicht rechtzeitig 
gefaßt worden wären, nicht einmal die geſetzlich zuläſſige Zucht⸗ 
hausſtraſe, ſondern nur Feſtungshaft erkannt, und in Deutſchland 
wird dieſer Spruch gebilligt, weil man hofft, daß er in ſeiner 
abſchreckenden Wirkung genügen werde. Dieſe Wirkung würde 
aber hinfällig, und die öffentliche Meinung würde es deshalb 
nicht billigen, wenn ſich das allerdings von vernherein wenig 
glaubhafte Gericht bewahrheitete, die Verurtheilten ſollten alsbald 
begnadigt und an die Grenze geführt werden. Das hieße ge- 
radezu eine Prämie auf franzöſiſche Spione ausſetzen, und die 
deutſche Großmuth, die man in Frankreich nicht anerkennen mag, 
einem Geſpött preisgeben.“ 


Die Reichstags debatten über die Wirthſchafts⸗ 
politik der Reichsregierung neymen jetzt in Vetſammlungen ihren 
Fortgang und namentlich der Bund der Landwirthe iſt eifrig 
bei der Arbeit, um über die Annahme der Handelsverträge zu 
berichten. Die Entſchiedenheit der Sprache läßt nichts zu 
wünſchen übrig, ſie gilt augenſcheinlich der Möglichkeit eines 
neuen Vertrages mit Rußland. Demgegenüber kann nur immer 
hervorgehoben werden, daß ſich in den betreffenden Verhand⸗ 
lungen hierin in den letzten Tagen nichts geändert hat. Man 
hat noch ſo viel Zeit, daß wohl bis zum ruſſiſchen Neujahrsfeſt 
eine Pauſe in den Beſprechungen eintreten wird. 

Der Handels verkehr zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich. Nach den offiziellen Angaben kamen im letzten Jahre 
für 355 Millionen Fres. franzöſiſche Waaren nach Deutſchland, 
während in derſelben Zeit für 337 Millionen Fres. deutſche 
Waaren nach Frankreich gingen. Die deutſche Ausfuhr nach Frank⸗ 
reich, die früher bedeutend höher war, iſt durch den hartnäckigen 
Krieg gegen die deutſchen Waaren vermindert, der in Frankreich 
mit allen, auch den kleinlichſten Mitteln, geführt wird. Für die 
Güte der deutſcheu Waaren zeugt es, daß ſich überhaupt noch ein 
ſo großer Abſatz davon erhalten hat. 

Der bisherige deutſche Geſandte in Buka reſt, von 
Bülow, der ſofort zum Nachfolger des wegen hohen Alters von 
ſeinem Poſten geſchiedenen deutſchen Botſchafters in Rom, Grafen 
Solms⸗Sonnenwalde, auserſehen war, iſt jetzt offiziell zum Bot⸗ 
ſchafter ernannt und wird ſein Amt in der allernächſten Zeit an⸗ 
treten. Herr von Bülow gilt für einen der fähigſten unter den 


ganzen Tag werde ich ſtets beten: „Lieber Gott mache ihn nur 
geſund — und ich will nie mehr unartig ſein. Darf ich einmal 
hinein zum Papa?“ 

„Heute nicht mehr, Ines, er ſchläft noch, und es muß ſehr 
leiſe gemacht werden, aber vielleicht morgen. Und nun geh zu 
Frau Henriette, mein Liebling, ich will nur ein ander Kleid an⸗ 
ziehen und dann wieder zurückkehren nach der Krankenſtube.“ 

Als Gräfin Viktoria eben im weichen, ſchleppenden Morgen- 
kleid ihr Zimmer verließ, kam ihr blaß, aufgeregt und mit Thränen 
in den Augen die Baronin entgegen, als ſie reden wollte über- 
mannte fie das Mitgefühl, und fie brach in heftiges Schluchzen aus. 

„Meine liebe Ada,“ ſagte die Gräfin freundlich, „faſſe dich 
doch, ich kann dir den Umſtänden nach gute Nachricht geben. 
Rudolf liegt zwar noch ohne Bewußtſein, doch der Arzt hegt die 
feſte Hoffnung, daß der Sturz ohne irgend welche ſchlimmere 
Folgen verlaufen wird.“ 

„In der That! O, das freut mich, Couſine, für dich, wir 
dachten alle ſchon, dein Mann hätte das Genick gebrochen.“ 

Viktoria preßte bei dieſen ziemlich taktloſen, wenn auch nicht 
ſchlimm gemeinten Worten die Lippen feſt übereinander, aber ſie 
entgegnete nur ruhig: „Nein, Gott ſei Dank, das iſt nicht der 
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all. 

„Ach, bei dem Unglück hilft dir deine Ruhe recht ſehr, liebe 
Viktoria. Ich an deiner Stelle hätte zahlreiche Weinkrämpfe 
bekommen und wäre ganz aufgelöſt vor Schmerz.“ 

„Das würde dem Kranken nicht nur gar nicht helfen, ſondern 
ſeiner Pflege nur nachtheilig ſein.“ 

„Ja, ja, wir ſind ja ganz anders veranlagt, Kind, und 
pardon, aber du halt den Onkel wohl kaum aus Liebe gehetrathet. 
Nein, wenn ich denke, daß Egon —“ 

Und ſie preßte von neuem weinend die Hände vors Geſicht; 
die Gräfin empfand bereits merkliche Ungeduld. 

„Unſere beiden Männer ſind auch grundverſchieden wie 
wir ſelbſt, Ada; doch ich muß nun ins Krankenzimmer. Lebe wohl, 
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und Wilhelm 


jüngeren deutſchen Diplomaten, von dem man erwartet, er werde 
den Grafen erſetzen. 

Ob's Helfen wird? Gegen den griechiſchen Schwindel⸗ 
bankerott haben jetzt Deutſchland, England und Frankreich ge⸗ 
meinſam durch ihre Geſandten in Athen proteſtieren laſſen. Mit 
Worten wird es freilich nicht gethan ſein, und da die griechiſche 
Regierung nun einmal ſo weit gegangen iſt, wird ſie ſich auch 
kaum vor papiernen Drohungen und Proteſten fürchten. Das 
einzige Mittel iſt eine Hafenſperre, wie ſie vor zehn Jahren von 
den Großmächten angemeldet wurde, um einen griechiſch⸗türkiſchen 
Krieg zu verhindern. Da die griechiſche Betrügerei ſoweit ge⸗ 
gangen iſt, daß man nur die fremden Gläubiger hineinlegen, die 
griechiſchen ſelbſt aber im Weſentlichen befriedigen will, ſo braucht 
das Ausland auf dieſe Sippſchaft ebenfalls keine weitere Rückſicht 
zu nehmen. Um der „Griechen“ willen einen Krieg anzufangen, 
das lohnt doch nicht, aber alle übrigen zweckentſprechenden Maß⸗ 
nahmen können und müſſen ſchleunigſt ergriffen werden. Wenn 
man zaudert, giebt es überhaupt nichts. 

Vom Fürſten Bismarck. Da der Gejundheitszu- 
ſtand des Fürſten Bismarck ſich in erfreulicher Weiſe ſoweit 
gebeſſert hat, daß er jetzt wieder als recht gut bezeichnet werden 
kann, werden auch wieder Beſuche angenommen. Graf Rantzau, 
der Schwiegerſohn des Fürſten, iſt in Friedrichsruh eingetroffen, 
um bis Ende des Monats dort zu verweilen und dann mit 
Gemahlin und ſeinen Söhnen auf ſeinen Geſandtſchaftspoſten 
nach dem Haag in Holland zurückzukehren. Vorgeſtern ſtatteten 
Graf Limburg⸗Stirum und der frühere Geſandte v. Schlözer dem 
Altreichskanzler ihren Beſuch ab. Prof. Schwenninger iſt wieder 
eingetroffen. Zum Weihnachtsfeſt werden auch Graf Herbert 
Bismarck mit Gemahlinnen in Friedrichsruh er⸗ 
wartet. Der Fürſt unternimmt jetzt auch wieder regelmäßig 
Mittags Spaziergänge und Nachmittags Ausfahrten. 

Ueber die bevorſtehen de preußiſche Landtagsſeſſion 
wird ſchon jetzt eine Ueberſicht der zu erwartenden Geſetzentwürfe 
gegeben. Dieſelbe beſtätigt lediglich, was ſchon bisher bekannt 
war, nämlich, daß mit Ausnahme des Staatshaushaltes, deſſen 
Berathung ſicher wieder zu einer umfangreichen landwirthſchaft⸗ 
lichen Debatte Anlaß geben wird, nur Geſetzesvorlagen zweiten und 
dritten Ranges meiſt Provinzial und Lokalgeſetze zu erwarten 
ſind. 

Nächſt Frankreich geht nunmehr auch die Schweiz 
mit einem Anarchiſtengeſetz vor, das ſich mit der ſchärferen 
Beſtrafung der Dynamitverbrechen, mit der Aufbewahrung von 
Sprengſtoffen u. ſ. mw. befaßt. Deutſchland beſitzt ein ſolches 
Dynamitgeſetz bereits ſeit dem Reinsdorff'ſchen Attentatsverſuche 
gegen Kaiſer Wilhelm I. bei Gelegenheit der Enthüllung des 
Niederwalddenkmals. An der Annahme der Vorlage durch die 
Schweizer geſetzgebenden Körperſchaften wird nicht gezweifelt. 

Zwei neue Zollkriege neben denjenigen mit Italien 
und der Schweiz ſtehen den Franzoſen jetzt in naher Ausſicht. 
In den Handelsvertragsverhandlungen mit Oeſterreich⸗Ungarn, 
wie in denen mit Spanien ſind derartige Differenzen eingetreten, 
daß ein Abbruch der Verhandlungen und damit der Beginn des 
Zollkrieges kaum noch zu bezweifeln iſt. Welche Einbuße die 
Franzoſen von den Zollſtreitigkeiten haben, beweiſt der erhebliche 
Rückgang ihrer Ausfuhr. 

Der antiſemitiſche Abg. Leuß hat am 13. d. 
in Minden in einer antiſemitiſchen Verſammlung geſprochen und 
dabei, nach dem Bericht der „Mind. Ztg.“, der natonalliberalen 
Partei das Compliment gemacht, daß ſie ſich auf dem beſten 
Wege der Entwickelung in eine antiſemitiſche Partei befinde. 
Daß er bei der Abſtimmung über den Antrag wegen Aufhebung 
des Jeſuitengeſetzes ohne Entſchuldigung gefehlt habe, erklärte 
Herr Leuß alſo: „Er ſei ein entſchiedener Gegner des Geſetzes 
und würde auch für deſſen Beſeitigung eingetreten ſein. Er 
habe jedoch dae dumpfe Gefühl gehabt, als wenn mit dem Gen: 
trum ein unwürdiger Kuhhandel abgeſchloſſen würde und da ſei 
er in heller Entrüſtung davongelaufen und habe nicht „ja“ und 
nicht „nein“ mehr jagen mögen.“ (Stürmiſches Gelächter.) 
Bezüglich der Einnahmen aus den Entreegeldern gab Herr Leuß 
die intereſſante Erklärung ab, daß die Ueberſchüſſe zur Deckung 
der Wahlſchulden verwendet würden. So habe er ſich in ſeinem 
Wahlkreiſe für 1000 Mk. Wahlſchulden verbürgt und dieſe 
Schulden würden von den Exträgniſſen der Verſammlun gen be» 
zahlt. (Große Heiterkeit.) Die Redaktion bemerkt dazu: „Wir 
find doch neugierig, zu erfahren, bei welcher Perſon Herr Leuß 
nach ſeinen Falifjementen dennnoch einen Credit von 1000 
— . ͤ— — — — ——ö — 
mein Herz, und laß dir herzlich danken, daß du gekommen biſt. 
Grüße auch Egon von mir.“ 

„Ja, er hat mir ebenfalls viel Schönes für dich aufgetragen; 
der Aermſte hat ſich, glaube ich, durch den weiten Heimweg über⸗ 
müdet. Wir ſind doch zu Fuß gegangen.“ 

„Das thut mir leid. Dein Mann hätte Rudolfs Pferde 
nach Hauſe reiten können.“ 

„O, wo denkſt du hin! Dasſelbe, welches ſoeben erſt den 
Onkel abgeworfen hatte! Nein, nein, da wären er und ich viel 
zu ängſtlich dabei geweſen.“ 

Die Gräfin zog leiſe die Schultern empor und ging weiter. 
Sie lernte erſt heute den Egoismus kennen, welchen Reichthum 
und Wohlleben über ein Menſchenherz breiten können, aber ſie 
empfand mehr Mitleid als Uummth über dieſe Entdeckung. 

Der Diener ſaß am Bette des kranken Herrn und erhob ſich 
geräuſchlos beim Eintritt ſeiner Gebieterin, die ihm flüſternd alle 
nöthigen Befehle zu der nun bald einbrechenden Nacht ertheilte 
und dann, als er gegangen, ſchweigend ſeinen Platz am Bett 
einnahm. 

Noch immer lag der Botſchafter bewußtlos, doch es ſchien, als 
werde er gar bald die Augen wieder aufſchlagen; die Farbe war 
etwas in ſein Antlitz zurückgekehrt, der Athem vernehmlicher und 
regelmäßig. 

Lange, lange blickte die Gräfin auf den Gatten vor ſich, 
und es begann abermals jenes wunderbare Gefühl in ihrer Bruſt 
zu erwachen, daß ſie leiſe die Hände faltete und Thräne um 


Thräne über ihre Wangen rann. 


Das war nicht mehr die ſtolze, kühle Botſchafterin, deren 
Sammtſchleppe über das Parquet rauſchte, die mit ceremoniellem 
Lächeln und unbewegtem Antlitz ihre Gäſte empfing. Es war 
auch nicht die märchenhafte Wunderblüte der Tropen, Viktoria regia, 
die trum⸗ und wunſchlos am Ufer des Weltſtromes ſchlummert, 
beſchattet von Kamelien und Platanen. 

Nein, es war ein echtes, liebendes Weib, deſſen Herz voll 
Qual und Schmerz pochte, deren Seele im Gebete um das 
theuerſte Leben hienieden vor Gottes Throne rang. 

„Rudolf,“ flüſterte fie in erſchütterndem Weh, „ſieh mich an, 
bleibe bei mir, daß ich's dir ſagen dir zuflüſtern kann, was du 
ſchon ſo lange hören wollteſt. Nimm es hin, mein ſtolzeſtes, 
ſeligſtes Geheimnis, das ich bisher nur unter Wonneſchauern 
mir ſelbſt zu geſtehen wagte: „Ich liebe dich.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Mk. genießt. Oder iſt für Herrn Leuß das von ihm betriebene 
politiſche Geſchäft ſo lucrativ, daß er ſich inzwiſchen in eine 
glänzendere Vermögenslage hineingearbeitet hat?“ — Daß Herr 
Leuß Gegner des Tabakſteuergefetzes iſt, iſt bekannt. Während 
einer Erwiderung des Rabbiners Liepmannsſohn verließ Leuß 
unter unbeſchreiblichem Lärm die Verſammlung, die nur in 
Folge des Eingreifens der Polizei ohne thätiliche Angriffe zu 
Ende ging. N 


— ä 


Rus tand 
Oeſterreich⸗Ung ain. 


Die von der öſterreichiſch-ungariſchen Regierung ausgearbeitete neue 
Heeresorganiſation, über welche die Debatte in den Parla⸗ 
menten bereits begonnen hat, wird vorausſichtlich mit ſehr geringen Aende⸗ 
rungen mit erheblicher Mehrheit angenommen werden. Von einer Erhöh⸗ 
ung der Friedensſtärke hat man der mißlichen Finanzverhältniſſe wegen 
Abſtand genommen, hingegen ſoll die Reorganiſation aller Truppengat⸗ 
tungen der Landwehr den Mehrbedarf aufbringen. Als Grund für 
die Verſtärkung wird die allgemeine Erhöhung des Armeeſtandes in ganz 
Europa geltend gemacht. — Der Thronfolger Erzherzog Franz 
Ferdinand d'Eſte iſt von ſeiner Reiſe um die Welt zurückgekehrt und von 
der Bevölkerung mit lebhaften Ovationen empfangen worden. — Die 
Erzherzogin Karolina Maria Jumaculata hat ſich mit dem Prinzen 
Auguſt von Koburg verlobt. Die Erzherzogin (geb. 1869) iſt gegenwärtig 
Aebtiſſin des adeligen Damenſtifts in Prag. Der Prinz Auguſt von Ko⸗ 
burg, geb. 1867 in Rio de Janeiro, iſt der Sohn des Prinzen von 
Sachſen⸗Koburg, früheren Admirals der braſilianiſchen Mariue, und der 
im Jahre 1871 verſtorbenen Prinzeſſin Leopoldine von Braſilien. — 
Am 1. Dezember ſoll zum beſſeren Schutz der öſterreichiſchen 
Oſtgrenze gegen Spione eine beſondere Militär - Polizeiwach⸗ 
abtheilung in Przemysl errichtet werden, welche aus zwei Offizieren und 
60 Mann beſteht. Außerdem wurden die Militär⸗Polizeiwachabtheilungen 
in Lemberg und Krakau ganz weſentlich verſtärkt. — Die öſterreichiſchen 
Landtage ſind Dienſtag zu ihrer Seſſion zuſammengetreten. 

Italien. 

Das neue Miniſterium Crispi wird am heutigene 
Mittwoch ſich den Kammern vorſtellen. Die Programmerklärung wird di 
unveränderte Fortführung der auswärtigen Politik, eine umfaſſende Finanz⸗ 
reform, ſowie eine allgemeine politiſche Reform für Sizilien ankündigen. 
Die wiederholt ausgebrochenen Unruhen, die mit bewaffneter Hand unter⸗ 
drückt werden mußten, laſſen ein raſches Eingreifen als dringend geboten 
erſcheinen. — Ueber den Geſundheitszuſtand des 
Papſtes wird mitgetheilt, daß derſelbe momentan der beſte ſei und in 
nichts etwas zu wünſchen übrig laſſe. — Der Bürgermeiſter von 
Mon ceale auf Sizilien iſt wegen ſeines kopfloſen Verhaltens bei den 
Krawallen abgeſetzt. 

Großbritannien. 

Ueber den Schulbeſuch in London hat eine Abordnung 
der dortigen Lehrer dem Miniſter des Innern intereſſante Daten vorge⸗ 
tragen: 100000 Londoner Schulkinder fehlen jeden Tag, und die ärmſten 
Eltern find es nicht immer, welche ihre Kinder nicht in die Schule ſchicken. 
Auch tritt der Umſtand, wie fern oder nahe die Kinder von der Schule 
wohnen, nicht entſcheidend auf. 

Frankreich. 

Aus Paris wird der „Voſſ. Ztg.“ telegraphirt: Von allen 
Seiten werden Bombenanſchläge gemeldet. Schlechte Witze und polizei⸗ 
liche Einbildungskraft ſcheinen indeſſen in allen dieſen Fällen die Haupt⸗ 
rolle geſpielt zu haben. — Der Deputirten kammer iſt ein 
von 200 Abgeordneten unterſchriebener Antrag vorgelegt, Ausländern den 
Erwerb von Grundſtücken in der Nähe aller, Befejtigungen, Häfen und 
Küſten zu verbieten. Die Spionagefurcht iſt, wie man ſieht, in Frankreich 
immer noch im Wachſen begriffen. 

Rußland. 

Die Ruſſen in Konſtantin opel. Dem „Standard“ 
wird aus Konſtantinopel aus einer Unterredung mit einer erſten Marine⸗ 
Autorität beſtätigt, daß Koſtnantinopel den Ruſſen thatſächlich preisgegeben 
ſei, denn ein ruſſiſches Panzerſchiff des Geſchwaders des Admirals Avellan 
könne des Nachts in den Bosporus eindringen und dem erſchreckten Sultan 
einen Vertrag mit freier Durchfahrt abringen. Die türkiſchen Banzerichiife 
lägen heute am goldenen Horn ohne eine einzige Tonne Kohlen an Bord. 
Der Sultan ſei mit dieſer ſehr mißlichen Lage der Dinge wohl vertraut, 
aber ſobald er Maßregeln ergreifen wolle, erſcheine, durch Zwiſchenträger 
unterrichtet, der ruſſiſche Botſchafter im Sultanspalaſt und frage, gegen 
wen die feindlichen Maßnahmen gerichtet ſein können, wenn nicht gegen 
das friedliebende Rußland und verlangt, daß die Türkei, bevor ſie Geld 
an überflüſſige Befeſtigungen verſchwende, vorher die Kriegsentſchädigung 
zahle, worauf ſelbſtverſtändlich der Sultan mit Entſchuldigungen die Maß⸗ 
regel fallen läßt. 

Türkei. 


Aus Tiürtifh- Armenien werden aufſtändiſche Bewegungen 
gemeldet, deren Umfang man in Konſtantinopel allerdings einzuſchränken 
beſtrebt iſt. In Yozgat, in der Nähe von Angora, haben ernſte Ruhe⸗ 
ſtörungen, begleitet von Blutvergießen, ſtattgefunden. Der Generalgouver⸗ 
neur der Provinz, Abeddin Paſcha, ein Epirote wurde abberufen, weil die 
fanatiſche, muſelmänniſche Bevölkerung ihn beſchuldigte, die Chriſten zum 
Nachtheile der Muhamedaner begünſtigt zu haben. Die Türkei ent⸗ 
ſandte eine Staatskommiſſion, welche die Unterſuchung einleiten ſoll. 

Serbien. 

Aus Serbien wird der „Kreuzztg.“ auf privatem Wege eine jehr er⸗ 
hebliche Verſchlechterung der ſerbiſchen Finanzen gemeldet. Man ſieht der 
Zukunft mit recht gemiſchten Gefühlen entgegen. 

Griechenland. 

Die griechiſche Regierung will jetzt wenigſtens in Sachen der von ihr 
ausgegebenen ſogenannten Monopol-Anleihe ihr Schwindelſyſtem aufgeben. 
Im Uebrigen wird kaum viel zu Holen fein. | 


yanıen. 

Die ſpaniſch⸗marokkaniſche Frage befindet ſich auf dem 
beſten Wege, zu verſumpfen. Die Verhandlungen zwiſchen den beider⸗ 
ſeitigen Bevollmächtigten haben die kriegeriſchen Ereigniſſe ſchon lange ab⸗ 
eln t, und jetzt geht ſogar eine Spezialgeſandtſchaft von Madrid aus unter 

em Grafen Benomar an den Sultan von Marokko ab. Dadurch wird die 
Erledigung der herrſchenden Streitfragen nur immer weiter verzögert, und 
in der Hauptſtadt 5 man ernſtlich gegen die Regierung zu murren, 
die eine kriegeriſche Aktion einleite, ohne die Folgen zu berechnen. — Gegen 
die von der ſpaniſchen Regierung mit Deutſchland, England und Italien 
abgeſchloſſenen Handelsverträge macht eine ſehr ſtarke Oppoſition ſich gel⸗ 
tend, es ſcheint noch nicht völlig ſicher, daß die Verträge auch die Zuſtim⸗ 
mung der Cortes in Madrid finden werden. 
der Vertrag bekanntlich vorige Woche angenommen. 

Amerika. 

Bei Rio de Janeiro hat wieder einmal ein allgemeiner, 
aber reſultatloſer Kampf zwiſchen den Regierungstruppen, den Forts und 
der Flotte ſtattgefunden. Der Präſident Peixoto beſetzte die 
Inſel Bom⸗Jeſus, wo die Aufſtändiſchen bisher Waſſer zu holen pflegten. 
Ein engliſches Blatt hatte gemeldet, daß die Befehlshaber der nordameri- 
kaniſchen und deutſchen Geſchwader vor Rio de Janeiro erklärt haben, 
ſie würden die Intereſſen der Ausländer wahrnehmen und die von den 
Aufſtändiſchen verhängte Blokade nicht achten. Daß der deutſche Offizier 
eingeſchritten ſein ſollte, bervor ein offener Angriff auf unſere Landsleute 
erfolgt iſt, iſt nicht recht anzunehmen. 
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Provinzial⸗ Nachrichten. 
— Aus dem Kreiſe Kulm, 18. Dezember. In dem Gaſthauſe zu 
Bienkowko brach dieſer Tage eine Schlägerei aus. Die Gaſtwirthsfrau, 
die allein zu Hauſe war, ſtürzte ſich, als der Tumult immer größer wurde, 
auf den gefährlichſten Raufbold und biß dieſen dermaßen in die Hand, daß 
er kampfunfähig wurde. Dadurch erreichte die Schlägerei plötzlich ihr Ende. 
— Schwetz, 17. Dezember. (D. A. 3) In große Trauer iſt die 
früher in der Niederungsortſchaft Ehrenthal anſäſſige Familie Kwiatkowski 
verſetzt worden: deren drei ſchulpflichtige Kinder ſind im See bei Böſen⸗ 
dorf ertrunken. 

— Von der Konitz⸗Tuchler Grenze, 18. Dezember. Durch Schreck 
iſt geſtern die 19 jährige Tochter eines höheren Beamten in K. in ſchwere 
Krankheit verfallen. Die Dame ſaß allein in der Stube vor dem Spiegel, 
um ſich das Haar zu machen. Plötzlich trat unerwartet, leiſe und ohne 
vorherige Anmeldung ihr Bräutigam in's Zimmer. Als ſie nun unver⸗ 
hofft ſeiner im Spiegel anſichtig wurde, ſchrie ſie laut auf und ſtürzte zu 
Boden. Nach vieler Mühe gelang es endlich dem Arzte, die Dame zum 
Bewußtſein zurückzurufen; leider il ſie aber von Krämpfen befallen worden. 

— Pr. Holland, 18. Dezember. (O. V.) Ein erſchütternder Unglücks⸗ 
fall hat ſich in Quittainen ereignet. Der dortige weit über die Grenzen 
ſeiner Wirkſamkeit hinaus bekannte und beliebte Arzt, Herr Dr. Coſack iſt 
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Sonnabend früh nach kurzem Leiden verſtorben, und was die Sache zu 
einer beſonders traurigen macht, er iſt das Opfer eines eigenen Verſehens 
geworden. So viel wir erfahren, hat Herr C. zur Linderung eines aſthma⸗ 
tiſchen Anfalles ſich ſelbſt eine Morphiumeinſpritzung gemacht, hierbei in 
den Fläſchchen ſich vergriffen und eine viel zu ſtarke Löſung gebraucht. 
Der Kranke merkte jofort das Verſehen und machte ſeiner Gemahlin die 
erſchütternde Mittheilung, daß er verloren ſei. Die von hier aus hinge⸗ 
eilten Aerzte konnten den Sterbenden nicht mehr retten. i 

Dirſchau, 18. Dezember. Die in dieſen Tagen in dem hohen 


Alter von 91, Jahren verſtorbene verwittwete Frau Rentiere Henriette 


Mittwoch hat der Stadt Dirſchau ein Legat von 10000 Mk. vermacht und 
bezüglich deſſelben angeordnet, daß damit eine „Mittwoch⸗Stiſtung“ ange⸗ 
legt werde, deren Zinſen alljährlich zur Unterſtützung hilfsbedürftiger chriſt⸗ 
licher Armen verwendet werden ſollen. 

— Aus dem Kreiſe Inſterburg, 18. Dezember. Eine Salzwaſſer⸗ 
quelle iſt in Gr. Spinau entdeckt worden. Das Waſſer, welches einem 
Loche am Fuße eines Hügels entſtrömt, iſt trüb gefärbt und enthält nach 
chemiſcher Unterſuchung 69, Kochſalz. Im nächſten Frühjahre will der 
Beſitzer des Geländes Bohrungen anſtellen laſſen, da man den Urſprung 
der Salzquelle auf ein Steinſalzlager hrt, 

— Allenſtein, 18. Dezember. (A. 3.) Ein Bela: des hie⸗ 
ſigen Dragoner⸗Regiments hat ſich am Freitag verfloſſener Woche erſchoſſen. 
Derſelbe hatte während der Manöverzeit ſich einer ſtrafbaren Handlung 
ſchuldig gemacht und wurde deshalb zu einer mehrmonatlichen Feſtungs⸗ 
haft verurtheilt. Jedenfalls dürfte dieſes die Urſache des Selbſtmordes ſein. 

— Röſſel, 16. Dezember. Geſtern Nacht um 12 Uhr ertönte hier 
der Feuerruf, der ſich aber nicht auf einen Brand, ſondern auf eine Ueber⸗ 
ſchwemmungsgefahr bezog. Schon um 10 Uhr konnte der Stabtmühlen⸗ 
graben die Waſſermaſſen nicht mehr faſſen, weshalb dieſe den Damm über⸗ 
flutheten und ſich über den tiefer gelegenen Mühlenplatz ergoſſen, Erd⸗ 
maſſen und Steine mit ſich führend. Die Stadtmühle war in Gefahr, 
unter Waſſer geſetzt zu werden. Augenſcheinlich mußte die Schleuſe am 
Oberteiche zerſtört worden ſein. Dieſe Annahme fand ſich dann auch leider 
beſtätigt. Dem Drucke des im Oberteiche hoch ſtehenden Waſſers hatte die 
alte Schleuſe nicht widerſtehen können und mit donnerndem Getöſe ſtürzte 
das Waſſer in die Tiefe, die Zeine zu einem reißenden Strome anſchwel⸗ 
lend. Leider war unterhalb vie Freiſchleuſe nicht gezogen worden. Das 
Waſſer ſtürzte über den Damm in den Grund, wobei die am Abhange ge⸗ 
legenen Gemüſegärten theilweiſe zerſtört wurden. Die Strömung hörte 
hier erſt auf, als die Freiſchleuſe und ein Theil des haushohen Dammes 
ſortgeriſſen waren. Der verurſachte Schaden beträgt mehrere tauſend Mark. 
Wer dafür aufzukommen hat, wird die Unterſuchung ergeben. Die Stadt⸗ 
mühle iſt auf längere Zeit außer Betrieb geſetzt. 

— Königsberg, 18. Dezember. Ein bedauerlicher Unglücksfall hat 
ſich wiederum auf einem Jagdausfluge ereignet. Ein Kaufmann von hier 
hatte ſich am Dienſtage vergangener Woche nach Seewalde bei Löwenhagen 
begeben, um mit ſeinem Freunde, einem Beſitzer, und deſſen Sohn auf 
deſſen Fluren eine Feldjagd abzuhalten. Man bediente ſich, da das Jagd⸗ 
terrain entfernt lag, eines Fuhrwerks dazu, in dem der Kaufmann und 
der Beſitzer auf dem hinteren Sitz, der die Pferde lenkende Sohn auf dem 
vorderen ſaß. An Ort und Stelle angekommen, ſpannte man die Gewehre 
und fuhr dann eine Strecke über Sturzacker. Hierbei entlud ſich nun das 
Gewehr des jungen Mannes, welches an das Sitzbrett, mit dem Laufe 
nach rückwärts, gelehnt war, und in ag Augenblick fiel auch der 
55 Jahre alte Beſitzer ohnmächtig in den Wagen nieder. Wie ſich ergab, 
war der ganze Schuß demſelben in die Schulter und in den rechten Ober⸗ 
arm gedrungen, ſo daß die getroffenen Körpertheile bis auf die Knochen 
vollſtändig zerfetzt waren. Er wurde ſofort hierher in die chirurgiſche 
Klinik geſchafft; nachdem man Nothverbände angelegt hatte und nachdem 
24 Schrotkörner aus dem Oberarm entfernt worden, glaubt man eine 
Amputation des Armes vermeiden zu können. 

— Schneidemühl, 17. Dezember. Die hieſige Strafkammer hat den 
Gutsbeſitzer, Vizefeldwebel Georg Meyers aus Gramswalde wegen Zwei⸗ 
kampfs zu 3 Monaten Feſt ung verurtheilt. Der Zweikampf war herbei⸗ 

eführt durch Anrempelung und Beleidigung und wurde im Schlopper 
alde zwiſchen dem Angeklagten und dem Lieutenant der Reſerve und Ad⸗ 
miniſtrator Grams aus Niepolzig ausgefochten. 


Aoc ales. 
N 4 Thorn, den 20. Dezember 1893. 
SE: Ueber Weiknacktsbeſcheerungen an arme Rinder ibt 
das „Rothe Kreuz“: „Weihnachtsbeſcheerungen an arme Ha 
bilden faſt überall die Anfangsthätigkeit eines neuen Frauen- 
vereins und bleiben an manchen Orten ſogar ſeine Hauptthätigkeit. 
Dies erklärt ſich daraus, daß es dem Frauencharakter jo nahe 
liegt, Kinder glücklich ſehen und einen direkten Erfolg der eigenen 
Arbeit deobachten zu wollen. Ob aber mit ſolchen feierlichen 
Maſſenbeſcheerungen unter brennendem Chriſtbaum immer auch 
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der innere Zweck jedes richtigen Wohlthuns erreicht wird, nämlich 


jene bei der letzten Generalverſammlung des Vaterländiſchen 
Frauenvereins unter dem Beifall Allerhöchſter Zuhörerinnen be⸗ 
tonte Aufgabe: Der ſozialen Unzufriedenheit entgegenzuarbeiten 
und die ärmeren Klaſſen zur Selbſtgenügſamkeit zu erziehen? 
Tiefer ſehende Beobachter klagen im Gegentheil, daß dieſe Maſſen⸗ 
beſcheerungen im großen Saal vor geputzten Damen nicht ſelten 
die Kinder mehr letztere in ihrem Staat bewundern laſſen als in 
ihrem Schenkens⸗Edelmuth, daß die Kinder und deren Eltern ihre 
eigene Armuth gegenüber den großartigen Feftveranftaltungen exit 
recht fühlen, daß, abgeſehen von unſchönem Gedränge der Be⸗ 
ſchenkten, zuweilen ſogar Neid und Streit beim Vergleichen der 
Geſchenke hervorgerufen wird u. ſ. w. Mögen ſolche Folgen nun 
auch nicht überall auftreten, ſo erſcheint doch ihre offenbar nahe 
liegende Möglichkeit ernſter Erwägung werth und wollen wir 
unſeren geehrten Leſerinnen einen Vorſchlag unterbreiten, der 
weit mehr darauf ausgeht, das ſchöne Weihnachtsfeſt auch den 
Armen als Familienfeſt zu geſtalten. In Göttingen z. B. ſeit 
Jahren und in Frankfurt a. M. ſeit Kurzem ladet man nicht 
die zu beſchenkenden Kinder ſelbſt zur prunkenden Maſſenbe⸗ 
ſcheerung, ſondern einzeln durch Poſtkarten ihre Mütter oder 
ſonſtigen Pflegerinnen an möglichſt von einander getrennten 
Stunden zur Abholung der für die Kinder beſtimmten Geſchenke, 
welche ſie dann am heiligen Abend ſelbſt und im eigenen Heim 
en Kindern einbeſcheeren. Früher theilte man jedem ſolchen 
Geſchenk auch ein kleines Chriſtbäumchen zu; in neuerer Zeit 
ſpart man dies aber in der erfreulichen Erfahrung, daß die Be⸗ 
ſeitigung der Maſſenbeſcheerungen und die Förderung der Fa⸗ 
milienfeſtfeier die Eltern von ſelbſt dazu brachte, den Kindern 
auch einen Weihnachtsbaum anzuzünden. Möchten unſere verehrten 
Leſerinnen über dieſen Vorſchlag eingehend nachdenken und mit 
ſeiner Ausführung wenigſtens da einen Verſuch machen, wo 
dieſer oder jener Uebelſtand der Maſſenbeſcheerung ſich ſchon 
gezeigt hat. Denn einen großen Vorzug hat ſolche Beſcheerung 
nach Göttinger Art doch ganz gewiß: daß auch den armen 
Kindern ebenſo wie den reichen die Weihnachtsfreude am heiligen 
Abend ſelbſt und nicht unter Auffallen ihrer Sonderſtellung 
ſchon vorher oder erſt nachher bereitet werden kann, daß ferner 
die eigene Familie und nicht ein die Kinder mehr oder weniger 
genirender Fremdenkreis zum Schauplatz ihrer Feſtfreude gemacht 
wird, daß endlich ihre harmloſe Dankbarkeit zunächſt den lieben 
Eltern erhalten oder zugewendet wird und erſt eventuell durch 
deren hinweiſende Vermittelung den fremden Wohlthäterinnen. 
— Alſo prüfen Sie und thun Sie jedenfalls nicht blos mit dem 
Herzen, ſondern auch mit dem Kopf! 

— Der Alten Weifinacktsfreude. In das altmodiſch gemüth⸗ 
liche Wohngemach des alten Rektors ſendet die Dezemberſonne 
ein paar freundliche Strahlen. Ein anregender Kaffeeduft durch⸗ 
zieht das gemüthlich durchwärmte Zimmer und auf dem Tiſch 
ſteht friſchgebackener Weihnachtskuchen. Eine behagliche Weih⸗ 
nachtsvorſtimmung hat in den Herzen der beiden Alten Einzug 
gehalten. Da raſſelt draußen der Poſtwagen vor. Man kennt 
ihn gleich an ſeinem Gepolter, ohne aus dem Fenſter hinaus⸗ 
zuſchauen. „Die Poſt“, ruft die alte Dame erregt, „die Poſt! 


Vielleicht kommt fie zu uns!“ Und — ja, ja! Da hebt der 
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zaoftbote auch ſchon vorsichtig eine ſchwere Kiſte herunter, auff in ihrem Zimmer, und die herbeieilenden Hausbewohner fanden dasſelbe 


der mit großen Buchſtaben „Vorſicht“ noch beſonders angezeigt 
iſt. Und dann geht er ins Haus, und gleich darauf klingell es 
und ſchiebt ſich auch die große Kiſte in das Wohnzimmer herein. 
„Unſer Fritz! Der gute Fritz! Die alte Dame iſt in zitternder 
Aufregung, und wenn der Herr Rektor nicht ſo würdig Hammer 
und Zange zu führen verſtände, die kleine Frau Rektorin ſäße 
wohl noch lange vor der uneröffneten Kiſte, in gerührter Mutter⸗ 
liebe, die durch den bloßen Anblick der uneröffneten Sendung, 
die ihr die Liebe und das Gedenken eines fernen Kindes anzeigt, 
ins Innerſte erregt iſt. Obenauf in der Kiſte liegt ein Brief 
von Fritz, in dem jedes Wort für die Herzen der alten Eltern 
Weihnachtsfreude iſt. Daneben ſteht die Batterie ſo vieler 
ſchlankhalſiger Flaſchen und was ſonſt noch in der Kiſte ſtecken 
mag vorläufig nur als ein nebenſächliches Zubehör, deſſen erhe⸗ 
bende und herzſtärkende Wirkung erſt in ruhigeren Stunden zur 
Geltung gelangt. Das rührend kleine Chriſtbäumchen aber, das 
aus der Kiſte zum Vorfchein kommt, ſendet die junge Schwieger⸗ 
tochter, Fritzens junge Frau. Auf dem weißgedeckten Tiſch 
zwiſchen die weißen Kaffeetaſſen und den duftenden Kuchen ſtellt 
das alte Frauchen mit glüdjelig waltenden Händen das Bäum- 
chen. Die Strahlen der guten Winterſonne verſchwinden ſacht 
aus dem Zimmer — nun mag der heilige Abend hereinbrechen. 

— Im Cirkns Hlumeufeld und Goldlette hatte geſtern die 
Schulreiterin Frl. Eliſe ihr Benefiz. Das leider nicht ſehr 
zahlreich erſchienene Publikum ſpendete der vortrefflichen Reiterin 
lebhaften Beifall. Außer dem Schulreiten auf dem Schulpferde 
„Schwalbe“ errang Frl. Eliſe auch durch die Fahrſchule auf dem 
Schulpferde „Buffalo“ und „Schwalbe“ allgemeines Lob. Der 
Schulreiter Herr Milanowitſch wußte ſich durch treffliches Reiten 
und elegante Manieren wie immer die Gunſt des Publikums 
zu ſichern. Auch alle übrigen Programmnummern, deren einzel⸗ 
ne Aufzählung wir unterlaſſen, wurden ſo gut durchgeführt, daß 
wir die Cirkuskräfte wohl als die beſten bezeichnen dürfen, die 
wir ſeit langer Zeit hier geſehen haben. | 

Die Wahl der Krbeitgeber zur Ortskrankenkaſſe findet 
morgen (Donnerſtag) Abend 8 Uhr bei Nicolai ſtatt. Um dem 
ganz unberechtigten Vorhaben der Polen, allein in der Orts⸗ 
krankenkaſſe vertreten zu ſein, entgegenzuwirken, richten wir an 
die deutſchen Arbeitgeber das Erſuchen, am Wahlorte zu er⸗ 
ſcheinen und die auf dem dort vertheilten gedruckten Zettel ge⸗ 
nannten deutſchen Arbeitgeber zu wählen. Sollen ſich denn die 
Deutſchen von den Polen an Intereſſe für eine gemeinnützige 
Einrichtung übertreffen laſſen? Den Polen, welche auf die 
Faulheit der Deutſchen in öffentlichen Angelegenheiten ſpeku⸗ 
lieren, nehmen wir ihre Agitatiou gar nicht übel. Die Deutſchen 
verdienen durch ihre Läſſigkeit nichts anderes, als von den 
Polen im eigenen Lande majoriſirt zu werden. Hinterher das 
große Wort führen kann jeder, aber ſich vorher eine kleine Mühe 
geben, können die Maulhelden nicht. 

— In der Beſoldung der Poſtagenten tritt nächſtens eine Aende⸗ 
rung ein. Vom 1. April 1894 ab bekommen die Poſtagenten eine be⸗ 
ſtimmte Summe an Gehalt; alle bisherigen Nebeneinnahmen an Orts⸗ 
Beſtellgeldern u. ſ. w. 5 in die Poſtkaſſe. Zur Zeit erhalten 
die Poſtagenten nur eine kleine en Nene für ihre Amtsthätigkeit, be⸗ 
ſtehend in Gehalt und den erwähnten Nebeneinnahmen. Es tritt ſomit 
vom 1. April nächſten Jahres ab eine Beſſerſtellung der Poſtagenten ein; 
auch iſt man im Reichspoſtamt auch bereits der Frage einer Penſions⸗ 
berechtigung der Poſtagenten näher getreten. 


» Vergünſtigung für ruſſiſche Auswanderer. Auf allen ruſſiſchen] vermählt. 
Eiſenbahnen wird jüdiſchen Auswanderern eine beſondere Fahrpreisermäßi⸗ ſchlechtes Geſchäft, 


gung zugeſtanden. Auch das Gepäck wird zu niedrigen Taxen befördert. 
Die Leute benutzen Güterwagen, welche mit Bänken verſehen ſind. Schon 
jept rüsten ſich Tauſende, um mit Beginn des Frühjahrs Rußland zu 
verlaſſen. 

2 Rindfleiſch iſt in rohem Zuſtande beſſer verdaulich, als in ge⸗ 
kochtem. 
Dauer 


——— 


Bekanntmachung. 
Nachdem die Feſtſtellung des Nachtrags⸗ 
Verzeichniſſes der Unternehmer land- und 
forſtwirthſchaftlicher Betriebe in hieſiger Stadt 
erfolgt iſt, wird das Verzeichniß den geſetz⸗ 
lichen Vorſchriften gemäß während 2 Wochen, 
d. i. vom 21. Dezember 1893 bis 3. Januar 
1894 einſchl. in dem diesſeitigen Bureau 1 
während der Dienſtſtunden zur Einſicht der 
Betheiligten und zum Zwecke einer etwaigen 
Berichtigung ausgelegt ſein. 5 

Wir bringen dies zur Kenntniß der Be⸗ 
theiligten mit dem Bemerken, daß etwaige 
Anträge auf Berichtigung jenes Verzeichniſſes 
innerhalb der erwähnten Friſt bei uns anzu= |. 
bringen ſind. 

Binnen einer weiteren Er von 4 Wochen 
können die Betriebs⸗Unternehmer wegen der 
Aufnahme oder Nichtaufnahme ihrer Betriebe 
85 dem Sektions-Vorſtand Einſpruch er⸗ 
heben. 5 

Gegen den auf den Einſpruch ſchriftlich zu 
ertheilenden Beſcheid ſteht dem Betriebsunter⸗ 
nehmer binnen 2 Wochen nach der Zuſtellung 
die Beſchwerde an den Genoſſenſchaftsvorſtand 
— Provinzial⸗Ausſchuß — und gegen die 
Entſcheidung des letzteren 
Friſt, die Berufung an das Reichsverſicherungs⸗ 
amt zu. . v 

der auf den Einſpruch erfolgende Beſche id 
iſt vorläufig vollſtreckbar. 

Sollte die Grundſteuer, welche den Maß⸗ 
ſtab für die Umlegung der Beiträge bilden 
wird. bei einzelnen Betrieben falſch einge⸗ 
tragen ſein, ſo iſt die Richtigſtellung bei uns 
in Antrag zu bringen. . 

Thorn, den 18. Dezember 1893. 


Der Magiſtrat. 


W.⸗Pr. dort ſtehende 3 
ca. 600 C 


meiſtbietend verſteigern. 


Uhren 


lung verkaufen. 


GUNMINCHUNE 
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Verſteigerung. 

Donnerſtag, 21. 2.0 Nach m. 1 Hue V e 

werde ich auf dem Bahnhoſe in Brieſen 


tr. Gerſte 
für Rechnung, den es angeht, öffentlich 


Paul Engler, 
vereidigter Handelsmakler. 


— . — 
Oeffentl. Zwangs⸗ und freiwillige 
Verſteigerung 
Freitag, 22. Dezember cr., 

Vormittags 10 Uhr, 
werde ich vor der Pfandkammer 
4 große en =. ein⸗ 
emachter Lebevsmitte e 
binnen, gleiger| ſchlachk. Federbich, 1 Winaine, 
undeinige Remontoir⸗Herreu⸗ 


öffentlich meiſtbietend gegen baare Zah: 


Mita, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


— ——— — “ 
Nemiſen, Pferdeſtälle, Kl. n Copper nicusſl. 21. G. Schnitzker. 
ſogl. z. verm. S. Blum, Culmerſtr. 7.“ Möblirte Wohnung Sache 15 


in Flammen und die beiden Bewohner als Leichen. Die alsbald alar⸗ 
mirte Feuerwehr löſchte den Brand, der indeſſen doch in mehreren Etagen 
bedeutenden Schaden angerichtet hat, das Unglück iſt jedenfalls durch die 
Exploſion eines Benzin⸗Ballons hervorgerufen worden. Die Leichen liegen 
in der ſtädtiſchen Leichenkammer am Brückenthor und bieten einen ſchauder⸗ 
haften Anblick. Der Bruder ruht auf einem Tiſche und iſt ſchwarz und 
roth gebrannt, die Schweſter liegt in einem dunklen Nebenzimmer und iſt 
als menſchlicher Körper kaum mehr zu erkennen. 
die Unglücklichen im bien ereilt. 

Gefunden ein Quittungsbuch, auf den Namen Appollonia lautend 
in der Bäckerſtraße. Näheres im Polizei⸗Sekretariat. 

* Verhaftet 8 Perſonen. 
6 Von der Weichſel. Heutiger Waſſerſtand der Weichſel 1,20 Meter. 


Das Waſſer ſteigt langſam weiter. 


Ruſſiſche Späße. Von dem Großfürſten Conſtantin 
wird erzählt, daß derſelbe am Schluß eines glänzenden Diners, 
zu dem er die vornehmſten Polen Warſchaus geladen hatte, jedem 
Gaſt ein echtes ruſſiſches Talglicht ſerviren ließ und gerufen 
habe: „Meine Herren! Auf das Wohl Rußlands werden wir 
mit einander Idas beliebte Nationalgericht meiner Heimath ver⸗ 
ſpeiſen. Sehen Sie, ſo macht man es!“ Und der Großfürſt, 
der ſich vorſichtiger Weiſe hatte auf ſeinen Teller ein täuſchend 
nachgemachtes Marzipanlicht legen laſſen, legte den Kopf hinten⸗ 
über und ließ die Speiſe lächelnd hinter den Zähnen verſchwinden. 
Aber plötzlich nahm ſein Lächeln einen gar grimmigen Charakter 
an, er würgte und würgte, das Marzipanlicht war verwechſelt, 
der Tyrann hatte ein richtiges echt ruſſiſches Nationallicht erwiſcht. 
Der Verbrecher, der das Marzipanlicht hatte, ließ ſelbſtverſtändlich 
nicht das Geringſte davon merken und ſchnitt die grimmigſten 
Geſichter, als machte ihm die beliebte Ruſſenfpeiſe die entſetzlichſten 
Schmerzen. In der Nacht aber ſollen die großfürſtlichen Diener 
die Knute ſehr geſpürt haben. 

Neue Mode für Brautjungfern. Am 14. 
Dezember fand in London in der zur Weſtminſterabtei gehörenden 
Margaretenkirche der offiziellen Parlamentskirche — die 
Trauung des Grafen Eſſex von Caſſioburypark in Watford mit 
der Amerikanerin Miß Adele Grant ſtatt. Die Ausſtattung der 
Kirche und der Glanz der Feierlichkeit waren wie bei allen ähn⸗ 
lichen Anläſſen in der Londoner beſten Geſellſchaft überaus reich. 
Nur kam diesmal noch eine Beſonderheit hinzu, die nicht verfehlte, 
das Intereſſe der zahlreich anweſenden Damen in Anſpruch zu 
nehmen. Die Brautjungfern trugen nämlich ſtatt der üblichen 
Bouquets lange Louis Quinze⸗Stöcke mit goldenen Griffen, auf 
die das Monogramm der Trägerin eingegraben war. An jeden 
Stock war überdies mit einer zur Farbe des Kleides paſſenden 
Schleife ein Strauß von Katharine⸗Mermot⸗Roſen gebunden. Die 
Stöcke waren ſämmtlich vom Bräutigam beſtellt worden. Auch 
die Braut hatte dem üblichen Strauß entſagt und trug ſtatt 
deſſen ein mit Silber und Elfenbein geziertes Gebetbuch. Der 
Trauung wohnten auch Fürſt und Fürſtin Heinrich Pleß bei. 
An der Orgel ſaß kein Geringerer als Sir Arthur Sullivan, der 
mit der Familie der Braut perſönlich befreundet iſt. 

Die Tochter des Silberkönigs. Die Sucht 
amerikaniſcher Erbinnen, mit einer Fürſtenkrone zu prunken, 
wird in vielen Fällen bitter beſtraft. So hatte ſich die Adoptiv⸗ 
tochter des Silberkönigs Mackay mit einem Prinzen Colonna 
Dieſe Ehe erwies ſich bald für die Mackays als ein 


denn der italieniſche Prinz ließ ſich ſeine 
Fürſtenkrone doch zu theuer bezahlen. Der Prinz vergeudete 
enorme Summen im Spiel, gerieth, trotzdem Mackay ſeine 


Schulden im Betrage von einer Million bezahlt hatte, bald in 
neue Schulden und verſilberte die Hochzeitsgeſchenke ſeiner Frau. 
Mit einer Jahresrente von 175 000 Francs kam Prinz Colonna 
bei weitem nicht aus. Jetzt ſtrengt die junge Prinzeſſin eine 
Eheſcheidungklage an. Der verſchwenderiſche Prinz will ſelbſt⸗ 
nt das Goldfiſchchen aus dem Silberland Nevada nicht 
oslaſſen. 


Delegraphiſche Depeſchen 
des „Hirſch Bureau.“ 


London, 19. Dezember. Die Blätter melden, das ein kürz⸗ 
lich in die oſtindiſche Armee eingetretener Franzoſe mit ſämmtlichen 
Plänen der Befeſtigungswerke in Engliſch Indien deſertirt ſei. Die 
Erregung hierüber iſt in militäriſchen Kreiſen um ſo größer, als 
man annimmt, daß die Pläne nach Rußland gebracht werden dürften. 
— Ein Mitglied des Londoner Anarchiſtenklub erklärte, daß, wenn 
man die Preſſe für die anarchiſtiſche Propaganda lahm lege, fo würde 
die N noch mehr gebraucht werden als dies bisher der Fall 
geweſen. i 

Peters bur 4 19. Dezember. Wegen Mangel an Lehr⸗ 
kräften wurde der vollſtändige Rnſſiſizirungstermin des Polytechni⸗ 
kum in Riga bis zum Jahre 1898 verſchoben; dagegen muß die 
Ruſſiſizirung der Univerſität Dorpat bis zum nächſten Schuljahr 
vollzogen ſein. Ausgenommen von dieſer Maßregel iſt die theologi⸗ 
ſche Fakultät. 
Paris, 19. Dezember. Eine große Anzahl Geldbriefe läuft 
täglich für den Anarchiſten Vaillant ein. Die Polizei iſt eifrig 
bemüht, die Abſender dieſer Geldbriefe zu entdecken. 

o ue n, 19. Dezember. Der hieſige Bahnhof iſt in der ver⸗ 
floſſenen Nacht vollſtändig abgebrannt. 


—— — —— — — — — 


jeder Art, Rp 


Waggons mit 


wie bekannt hei 
Oeffentliche freiwillige 
erhteigerung. 
Freitag, 22. Dezember 1893, 
Vormittags 10 Uhr, 
werde ich an der Pfandkammer des 
Königl. Landgerichts hierſelbſt 
1 gut erhaltenen Gebpelz, 1 
Kinder⸗Veloeiped, 1 Schlitten, 
Bilder, ſowie 300 Flaſchen 
Nothwein 
meiſtbietend verſteigern. 
Thorn, den 20. November 1893. 
Sakolowsky, Gerichtsvollzieher. 
2 Läden mit Wohn. zu vermieth. 
(2464) Eliſabethſtr. 18. 
Des bisher von Herrn Hauptmann 
Rehm innegehabte Wohnung, 
Breiteſtraße 37, beſteh. aus 6 Zim⸗ 
mern und Zubehör, Waſſerleitung und 
Badeſtube iſt vom 1. April 1894 zu 
vermiethen. C. B. Dietrich & Sohn. 
ulm. Vorſt. 30, 2 Stb., Pferdeſt., 4 
Mrg. Land, v. 1. April 94 z. verm. 
Dee 1. Etage iſt zu vermiethen. 


Jedenfalls hat der Tod | ” 


Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. 


torgens 8 Uhr 
Meichiel: Thorn, den 20. Dezember . 1,20 über Null 


5 Warſchau den 16. Dezember . 
5 Brahemünde den 19. Dezember . 30 „ 
Brahe: Bromberg den 19. Dezember 88888 


Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll in Thorn. 


Hansdels nachrichten. 


Danzig, 19. Dezember. 
Weizen loco unveränd. per Tonne von 1000 Kilgr. 125/136 M. bez. 
r bunt lieferbar tranſit 745. Gr. 117 Mk., 
zum freien Verkehr 756 Gr 135 M 
Roggen loco unveränd. per Tonne von 1000 Kgl. grobkörnig per 714 
inländ. 1140115 Mk. tranſit 84 ge ra ge 714 lieferbar, 
inländ. 115 M. unterpolniſch 84 M. tranjit 83 M. 
Spiritus per 1000 9, Liter contigent. 49 M. bez. Gd. nichteonting. 
29½ M., kurze Lieferung 291, M. Gd. Dezeb.⸗März 30. 
Telegraptziſche Schlußcourſe. 
Berlin, den 20. Dezember. 


Tendenz der Fondsbörſe: bejier. 20. 12. 93.19. 12. 93. 
Ruſſiſche Banknoten p. Cassa. 215,55 | 215,40 
Wechſel auf Warſchau kurz. 214.551 214,40 
Preußiſche 3 proc. Conſols 85,60 85,50 
Preußlſche 3½ proc. Conſols 100,10] 100,— 
Preußiſche 4 proc. Confols . 106,751 106,75 
Polnische fandbriefe 4˙½% proc. . 65,40 65,20 
Polniſche Liquidationspfandbriefe. . — 64,— 

| Weſtpreußiſche 3½ proc. Pfandbriefe. 96,50 96,60 

i Disconto Commandit Anthe ile. 171,751 171,10 

Oeſterreichiſche Banknoten. 163,051 162,75 

| Weizen: Dezember. f 143,50 143,25 

Mat ee 150,50] 150,— 

loco in New-Port- 68,', 68,1% 

Roggen: lob a0 6% ur 127,—| 126, 

Dezember 126,50 126,25 

April 130,50 129,50 

W 131,—| 130,— 

Rüböl: Dec.⸗Jan. 46,— 45,80 

April⸗Mai 46,90 46,70 

Spiritus: 50er loco. 50,90 50,80 

70er loco. 31,40 31,30 

Dezember. 30,60 30,50 

r Bus Fa 36,90 56,80 
Reichsbank⸗Discont 5 pCt. — Lombard⸗Zinsfuß 5 ¼ reſp. 6 pCt. 


ganz neue Sorten und Formen. 


D. Braunstein, 


Billige Preiſe. Qualität unübertroffen. 


ine herrſchaftl. Wohn., 5 Zim. u. 
ub. . Eg. K. . Culmexſtr. 4 
Ein möbl. Zimmer Eliſabethſtraße 8. 

Freundl. möbl. Zimmer 


mit ſeparatem Eingang vom 1. Ja⸗ 
nuar zu verm. 


Dee von der Druckerei der „Oſt⸗ 
deutſchen Zeitung“ benutzten 


Laden⸗ Räumlichkeiten 


find per 1. Oktober cr. zu vermiethen. 
Julius Buchmann, Brückenſtr. 34. 


London⸗Discont 3 pet.. 
eee e eee TEN EEE EN RT eee, ee RL 


Stiebel's Geld⸗Zähl⸗Caſſetten ermöglichen es 6000 Mark in einer 
Minute zu zählen. Eine höchſt wichtige Erfindung auf dem Gebiete des 
Geldzähl⸗ und Geld - Eafjetten = Wefens iſt durch Herrn Ferd. Stiebel in 
Eiſenach in den Handel gebracht worden. Es iſt ſchon ſeit Jahren bei 
öffentlichen Caſſen und in Handelskreiſen das Bedürfniß hervorgetreten, 
eine Vorrichtung zu beſitzen, um das in der Caſſe enthaltene Geld ſchnell 
abzählen zu können. Dem Herrn Ferdinand Stiebel in Eiſenach, iſt es 
gelungen, eine Geldcafjette zu erfinden, welche alle Vorzüge einer wirklich 
praktiſchen Caſſette beſitzt und insbeſondere folgende Vortheile hat: 1. daß 
ſich jede Geldſorte in einer dem Geldſtücke genau angepaßten Rille befindet 
und zwar ſtehend Stück an Stück; 2. daß neben jeder Geldſorte eine 
Scala angebracht iſt, welche nach metriſcher Eintheilung genau angiebt, 
wie viel Mark in jeder Rille liegen, wodurch das Zählen der Münzen er⸗ 
ſpart und ein ſehr raſches Aufnehmen des Caſſebeſtandes ermöglicht wird; 
3. daß im geſchloſſenen Zuſtande der Caſſette ein Durcheinanderfallen den 
Münzen unmöglich iſt und ſolche ſtets gezählt und ſortirt bleiben. Man 
iſt auf dieſe Weiſe im Stande, die Tagescaſſe in wenigen Augenblicken 
feſtzuſtellen. Dieſe Caſſette, welche bei zahlreichen Poſtanſtalten, Spar⸗ 
kaſſen, Vorſchußvereinen, Privatbanken und Kaufleuten bereits in Gebrauch 
iſt, kann deshalb mit Recht allen Caſſenbeamten und Inhabern von Laden⸗ 
geſchäften warm empfohlen werden. 


Unfere Leſer machen wir noch ganz beſonders auf die wiederholt in 
unſerer Zeitung erſchienenen Inſerate der bekannten Firma Paul Mans 
b en betr. Weihnachts⸗Packete aufmerkſam. Alljährlich verſendet 
dieſe Firma eine preiswerthe Zuſammenſtellung feiner Parfüms. (Werth 
über das Doppelte.) So werden z. B. in dieſem Jahre zu Weihnachten 
Packete, enthaltend 3 große Flaſchen feinſtes Parfüm und ein eleganten 
Parfüm⸗Zerſtäuber verſandt. Wir erſuchen unſere Leſer, falls ſie geneigt 
ſind, ſich ein oder mehrere Packete kommen zu laſſen, dies aber bald zu 5 
thun, da die genannte Firma ſchon jetzt ſehr in dieſem Artikel beſchäftigt 
iſt und kurz vor Weihnachten der große Vorrath eventl. geräumt ſein 
könnte. Für Ia. Waare bürgt die Firma, und tauſcht eventl. alles nicht 
gefallende gerne um. 


Moderuſte und ſolideſte Herrenſtoffe 
in deutſchen, franzöſiſchen und engliſchen Qualitäten, 
nadelfertig ca. 140 otm breit von Mk. 1.75 bis 12.45 per Meter 
verſenden in einzelnen Metern direkt an Private 
Erstes Deutsches Tuohversandtgeschäft 
Oettinger u. Co. Frankfurt am Main Fabrik - Depot. 
Muſter bereitwilligſt frauko ins Haus. 


Mittwo ch den 21. Dezember. 


Sonnenaufgang: 8 Uhr 11 Minuten. 
Sonnenuntergang: 3 Uhr 45 Minuten. 


Breitestrasse 14. 


e Ausschliesslich nur baare Geldgewinne ExE 


gelangen in der am 16. Januar 1894 u. folgende Tage stattfindenden 


Ziehung der 


VI. Ulmer Münsterbau-Geld-Lotterie 


zur Verloosung. 
Gesammtgewinne 


Baar: 342,000 Mark. 


Hauptgewinne à 75,000, 30,000, 15.000 u. s. W. "am 


Original-Loose à 3 Mk., Porto u. Liste 30 Pf. (für Einschreibe 
20 Pfg. extra) empfiehlt u. versend auch gegen Nachn. das Bankgaschäft 


Carl Heintze, 


Berlin W., Hotel Royal 
Unter den Linden 3. 5 


Mittlere Wohnung 
Ir. Etg., 5 57. verm. 


mittlere Familien wohnungen 
mit allem Zubehör zu vermieth. und 


ſogleich zu beziehen. Frl. Endemann. 
Im „Waldhäus chen“? 
ſind mehrere kleine u. große möbilirt 
Wohnung mit auch ohne Penf. zu verm. 
Brückenstraße 10 it die 1. Etage 
m. allem Zubehör vom 1. Oktbr. er. 
Julius Kusel. 


Gerſtenſtr. 16, 11. 


zu vermiethen. 


Heute Vormittag 9 Uhr starb plötzlich mein lieber 
Mann und unser guter Vater, Pfarrer 


Ferdinand Gonell 


zu Riesenkirch, im noch nicht vollendeten 54. Lebensjahre. 
Dies zeigen schmerzerfüllt an 
Riesenkirch, den 17. Dezember 1893 
die trauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Freitag, den 22. Dezember, Nach- 
mittags 1 Uhr, von hier aus statt. (4863) 


Zur Bequemlichkeit meiner Kunden habe ich 


* s 
Mellinstrasse 133 


bei herrn Louis Less ein 


of 
Detailgeſchäft m 8 
ge a findet zu den Preiſen der Bromberger Mühle ſtatt. — 
D, Gerson, Antermühle. 0 


Zu den bevorſtehenden Weihnachtsfeiertagen * 
& empfehle dem hochgeehrten Publikum: % 


& abgeriebene Napfkuchen, Rosinen-Napfkuchen, 23 
a Stollen, Kranzkuchen u. s. w. 25 
Beſtellungen jeder Art werden jetzt ſchon erbeten und prompt & 
ausgeführt. Hochachtungsvoll = 
L. Burdecki, Coppernikusstr. 21. % 

4 — 
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35 
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x 
* 
+ 


1 


eihnachts-CTeschenke 


ne (rrösste 
V Auswahl in 


Klassikern / Bilderbüchern 
in allen Ansgaben. und 
Gedichtsammlungen er 
Romane etc. 7 für jedes Alter. 
Tg Papierausstattungen 


auf Wunsch. in allen Preislagen. 


, Photographien 
, alle Sorten Kalender etc. 


EN W Kane» 
HusoHess EIER > 
Inhaber: Hugo Hes @ 95 l. 71 


—— EETEREEEEEETRRET TESEREEE?"SEREEEET TEE 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage meine 


Weihnachts- Ausſtellung 


eröffnet wog und halte in größter Auswah 


Lanmbehang und larzipauſachen 


. täglich friſch => 
Nandmarfipan. Theeconfect u. Makronen 


beſtens empfohlen. 


ud. Tarrey's Conditorei 
(Inh. I Nona) 


e ee e enen 


— — — 


ſowie 


Ich verſende als Spezialität meine 


＋ Schles. Gebirge ilalbleinen 1 | 


74 cm breit für Mk. 13,—, 80 om breit für Mk. 14,--; meine 


Schles. Gebirgs-Reinleinen ee. i 


76 em breit für Mk. 16,—, 82 em breit für Mt. 17,— 
bas Schock 33¼ Meter bis zu den feinſten Qualitäten. N 
Viele A nertennungsſchreiben. — Muſter ROT Fe 
Ober⸗Glogau in Schleſien. Gruber. | 


nd eine aaa in Baumsachen zu den mögliehst 


Drud und Verlag der Ratgäbugdruderei von Eruat Lembeck in Thorn. 


Für die * 
Ballsaison 
sowie für Hochzeiten etc. 
übernehmen wir sämmtliche Arrange- 
ments in geschmackvollster Ausführung. 


== Saaldecorationen, =— 
Bones, für I Kottillon etc. 


i „yribenkränze, "Brautbouquets, 
D Brautführer. 2 


in hochfeiner Ausführung mit einfachen u. eleganten Manchette 
in reicher Auswahl und verschiedensten Preislagen. 


u — — 


Grosse Auswahl von blühenden: 
Maiblumen, Flieder, Hyacinthen, Tulpen, Camelien, 
Azaleen, Eriken, be, 
sowie gefüllte und einfache Primeln eto. FA 
ee 


Bestellungen (such nach ausserhalb) werden prompt ausgeführt! 


Bitten genau auf die Firma zur Vermeidung von Irrrthümern zu achten. 


— ee 
F 0 Dec 


Meinen werthen Kunden, ſowie einem verehrlichen Publikum Circus 


Ae & Goldkette, 


horn. 
Donnerſtag, 2 Dezember er. 
bleibt ben Circus geſchloſſeu. 


Die Direktion. 


Gurske. 


Zu dem am 2. Feiertage ſtaltfindenden 


Ball 


ladet uw ein. 


Sodtke, Safwirkh. 


von Thorn u. Umgegen d erlaube mir ergebenſt anzuzeigen, 
daß am 20. d. Mts. der Ausſtoß meines in dieſem Jahre vor» 
züglich gerathenen 


€ 
da Bockbieres 22 
8 beginnt d erſuche um gefl. recht zahlreiche Aufträge. 8 
i i 


Zugleich bringe meine andern Bierſorten, als: hell: 8 Lager⸗ 
bier, dunkles Exportb ier, ſowie an den Markttagen vor: 


zügliches friſches Braunbier in empfehlende Erinnerung. 
(4830) Hochachtungs voll ergebenſt 


Richard Gross. 
ENT TNT NN NTX NNO NTXTX TNT N 


Gebr. Pünchera Nachfolger 


(Inhaber: R. Schulz.) 
0 5 beehrt sich einem geehrten Publikum von Thorn un 
2 N Umgegend anzuzeigen, dass die 


we een 


mit heutigem Tage eröffnet wird — Als Spezialität: 
Cassetten in allen nur möglichen 


Kö znigsberger Rand-Marzipan, Ausstattungen, allen Preislagen u. 
in allen Grössen. grösster Auswahl bei 


Thee-Con ect, Lübecker etc. E. F. Schwartz. 


Hoch 
Rernugefunde, eee 
Wall- u. Lambertnüsse 


cos 


Be Belag 1 Treppen, Flure, Re- 


staurationszimmer, Bureaux etc. 
latt u. ee Mustern 
en ehlt 
Cari Wallon- Thorn, 
Altstädtiecher Markt Nr. 23. 


Sie PROVINZIAL. 1, 


billigsten Preisen. 


& H. Sim n, eiteſt 

* in . eſtraße 

Kruse & Garstensen Neue franz. prima Marbots- 
8 Schlossstr. 14. Wallnüsse, 
= 5 3 Sieilian. Lambertsnüsse, 
== Bons = z 8 
£ Phot. hi ochſeine große ausgeſuchte 
e ee Marzipan-Mandeln, 


ff. Puderzucker, 
hochfeine Suceade 
empfielt 


E Heinrich Netz. 
a Norman Thon, RURREN: 


5 \ Hofl. Sr. Naj. des Kaisers u. Königs | Spielſachen Bleiſoldaten ze. diligſt 


Weihnacht MR 


Breitestrasse 23. 


Auffallend bill 


| Hefüchte Träger, 


angefangen, muſterfertig und farbig garnirt 
bei 
EB 
A. 33 


2 em fieblt 
1 (4813) Petzold 
in bester a rischer Coppernicusſtraße. 


e Randmarzipan p. Pfd. J, 20, Puppen stubentapeten 
1 r L am 8 Thee-Konfekt N: in aa en und billigſten 
2 Ide ber Kl. Makronen a. Oblaten 8 88K Sultz, Mauerür. 2 
x TY 2 Kokosnuss-Makronen ] 
* d ie al WORTES n Cak es u ire Fre 
* aus der berühmten Fabrik der Hrn. 
* Lithographie. Gebr. Thiele, Hoflieferant, Berlin.] Eine Partie peima halbſeidener 
N ander. 8200 Stück ur 1 Aerren-Negenschirme 
queur- 9 Wein- quettes 8 5 rom — 
8 N Terre * ins hit pe) Hasen Ein = des Polnischen mächtiger 
* Muster * zu Dlensten. * empfing und Lol a we 5 ſucht von Dire Sache 
4 ufträgen Näheres durch n R | 
F e . 8 5 een ee, lage 
ereinbarung 
ıtnoara arten Eine geprüfte, müſtkaliſche, anſpruche⸗ 
S Fibre bir Karten f 1 enen 
Obeltolhe Carton ae billigft rzıeherin 
Albert Schultz. 2% zum 1. Januar 1894 geſucht für 
C vol kl UL k eee 3 Mädchen von 10 —13 Jahren. Ge⸗ 
Zwei geübte Schreiber ban 360 st. une bean zu enden 
en ze und ein Anfänger tonnen bei mir] Gt. Be 15 Carlshof bei 


zum 1. Januar 1894 eintreten. u 


Schlee, Rechtsanwalt. Zwei Blätter. 


A. Mazurkiewicz. 


er 


